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Diskussionen mit Euch entstanden!

Danke weiterhin an alle, die ab der Erstellung, bei den Gasttipps und der Korrektur 
mitgewirkt haben. Ich hoffe, ihr findet Euch in den niedergeschriebenen Empfehlun-
gen und Tipps wieder! 

Ein besonderer Dank gilt Louise Enz, Vorstandsreferentin im Paul-Gerhardt-Werk 
e. V. Offenburg, Uli Esslinger, Geschäftsführende Leitung Sozialgemeinschaft Schil-
tach-Schenkenzell e.  V., Sonja Himmelsbach, Assistenz der Geschäftsführung des 
Ortenau Klinikums, Michaela Hilberer, Leitung zentrales Qualitätsmanagement im 
Paul-Gerhardt-Werk e. V., und Julia Uhl, Einrichtungsleitung im Dietrich-Bonhoeffer-
Haus/Quartiersmanagerin im Paul-Gerhardt-Werk e. V. 

Schlussendlich danke ich Dir, Martin Novak, für Deine Nerven, Deine kritischen An-
merkungen und Fragen und vor allen Dingen Deine Korrektur. Zum Schluss noch ein 
herzliches Dankeschön an Claudia Flöer, meine Lektorin, die über zwei Jahre hinweg 
geduldig am Ball geblieben ist und mich immer wieder erinnert und ermutigt hat, 
dieses Buch fertigzustellen.

Silke Boschert
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Vorwort

Wir werden immer älter, hilfs- und pflegebedürftiger. Zugleich suchen ältere Men-
schen nach selbstbestimmten Wohn- und Lebensformen. Diese Kombination stellt 
an das Leben und Wohnen im Alter neue Anforderungen. Das gilt für die Gesellschaft 
insgesamt, aber auch den einzelnen Menschen und insbesondere die Pflege.
Laut statistischem Bundesamt (Stand: 29. 02. 2020) gab es 2017 in Deutschland über 
14.480 vollstationäre Pflegeeinrichtungen. Innerhalb der letzten zehn Jahre wurden 
davon 3.451 neu gebaut. 
Stationäre Pflegeeinrichtungen haben wie bisher die Aufgabe, pflege- und hilfsbe-
dürftige, größtenteils ältere und hochbetagte Menschen zu versorgen, die zuhause 
aufgrund verschiedenster Gründe nicht mehr leben möchten oder können. Statio-
näre Pflegeeinrichtungen erbringen pflegerische Leistungen und gewährleisten ins-
gesamt die Begleitung, Betreuung und Versorgung rund um die Uhr. Die Bewohner 
haben meist multimorbide Erkrankungen mit zunehmenden kognitiven, sensori-
schen, psychischen und demenziellen Beeinträchtigungen. Besonders beeinträchtigt 
sind dabei die Gedächtnisfunktion, das Gehör, die Sehfähigkeit, aber auch der Bewe-
gungsapparat und der Gleichgewichtssinn. Oftmals ist der Einzug in ein Pflegeheim 
nicht freiwillig und geplant, sondern beruht auf einer plötzlichen gesundheitlichen 
Verschlechterung dieser multimorbiden Erkrankungen.
In den letzten Jahren werden zunehmend voll stationäre Pflegeeinrichtungen konzi
piert, die vom traditionellen Setting der Wohnbereiche abweichen und stattdessen 
eine wohngruppenorientierte Betreuungsform anbieten. Diese Umorientierung 
entspricht zwar den inzwischen gültigen gesetzlichen Grundlagen  –  mangels Ein-
beziehung der Praktiker oftmals aber nicht den Ansprüchen der Zielgruppen und dem 
Bedarf in der Praxis.
Es entstehen kleinere Organisationseinheiten, die den Quartiersgedanken unter-
stützen. Diese Bautypologien sind durch ihre Kleinräumigkeit flexibel für die unter-
schiedlichsten Bedarfs- und Zielgruppen nutzbar. So gibt es zu den verschiedensten 
Ansätzen der bisherigen Wohn- und Lebensformen zahlreiche und der Zeitphase 
entsprechend angepasste Raumprogramme. Aber rund um die Wohngruppen exis-
tiert in der Praxis bislang nur ein magerer konzeptioneller Handlungsspielraum. Es 
fehlt weiterhin an praxistauglichen, nachhaltigen und frischen Konzepten für die Or-
ganisation solcher Wohngruppen.
Parallel dazu müssen wir in Bezug auf die Arbeitsbedingungen in der Pflege ein fast 
kollabierendes System konstatieren, eine chronische Überlastung der Pflege und 
einen flächendeckenden Personalmangel. Das heißt auch, dass wir in der Pflege 
zukünftig nachhaltige Entwicklungsziele und strukturelle Arbeitsveränderungen 
brauchen. Flankiert von einer Aufwertung des Pflegeberufes, einem nunmehr als 
»systemrelevant« anerkannten Beruf. 

Achern, im Oktober 2020� Silke Boschert
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Geleitwort von Michael Wipp

Betrachtet man die Entwicklung von Wohnformen für ältere Menschen in den ver-
gangenen 30 Jahren wird sehr schnell deutlich, dass sich hier eine erhebliche Dyna-
mik entwickelt hat. Nicht nur in der Frage der rein baulichen Struktur, sondern vor 
allem auch in den Erwartungen der Nutzer, aber auch vor dem heutigen Wissenshin-
tergrund erforderlicher Konzepte. 

Was ist Alter und welche Anforderungen ergeben sich in Bezug auf die Wohn- und 
Lebensformen daraus? 

So unterschiedlich die Menschen beispielsweise ab 65 aufwärts sind, so unterschied-
lich sind deren Bedürfnisse und Erwartungen. Die Rolling Stones gehen mit 75 Jah-
ren auf Welttournee und füllen größte Stadien, während andere Menschen vor dem 
Hintergrund persönlicher, beruflicher wie auch gesundheitsbedingter Situationen 
und Gegebenheiten eine ihrem Umfeld entsprechende Unterstützung und Begleitung 
benötigen. Sicherheit und Geborgenheit ohne einzuengen – wahrlich oft ein Spagat, 
betrachtet man das auch vor dem Hintergrund eines nicht unerheblichen Anteils de-
menziell erkrankter Menschen. 

So unterschiedlich wie die Anforderungen sind, welche u. a. aus den genannten Ge-
gebenheiten resultieren, so unterschiedlich und variabel müssen Angebote sein. Wir 
wissen heute im Gegensatz zu den 1970er Jahren, dass ein abgestuftes Angebot vie-
ler einzelner Bausteine benötigt wird, die sich wie Puzzleteile weitmöglichst den Be-
dürfnissen der Menschen in den jeweiligen Wohnformen anpassen. Ideal, wenn diese 
Wohnformen durchlässig sind und gleichzeitig einen zeitlich zuverlässigen Bestand 
für einen Lebensabschnitt/Zeitraum bieten, um nicht häufig das Umfeld wechseln zu 
müssen. 

Kontinuität ist mit zunehmenden Alter ein wichtiger Parameter, der Verlässlichkeit 
garantiert. Hier muss die Politik in dieser speziellen Gesetzgebung noch wesentlich 
flexiblere Angebotsformen und deren Durchlässigkeit ermöglichen. Die starre Sekto-
rentrennung von ambulant und stationär mit allen daraus resultierenden Regularien 
ist schon lange nicht mehr zeitgemäß und stellt für Nutzer, aber auch für Anbieter in 
der vorgegebenen Anforderungskomplexität, gegenseitigen Ergänzungen oder Aus-
schlüssen Hürden für bewohnerorientierte zeitgemäße Konzepte dar. Am schwierigs-
ten stellt sich dies am Beispiel des Mitarbeitereinsatzes dar. Die starre und unflexible 
Trennung der Sektoren führt zu Begrenzungen im täglichen Mitarbeitereinsatz,  
die vor dem Hintergrund des schwierigen Arbeitsmarktes eigentlich gar nicht sein 
dürfen. 
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Auf der anderen Seite hat jede Wohnform viel auch in ihrer praktischen Umsetzung 
mit Denk- und Handlungsmustern der beteiligten Mitarbeiter zu tun. Der klassische 
stationäre Sektor mit seinem institutionären Charakter kann insbesondere durch das 
beschriebene Wohngruppenkonzept mit dem Ansatz häuslichen Lebens erheblich 
gewinnen. Klassisch strukturierte vollstationäre Pflegeeinrichtungen haben bis heu-
te diesen Charakter nicht verloren, auch wenn sich sehr vieles hin zum Positiven ge-
wandelt hat. Betrachtet man die Anforderungen an Wohngruppenkonzepte zwischen 
den Bundesländern, bestehen die unterschiedlichsten baulichen und personellen 
Vorgaben bis hin zur Frage der »Überwachung« behördlicherseits. Nicht selten re-
giert Obrigkeitsdenken vor dem Deckmantel ordnungsrechtlicher Schutzrechte und 
steht im Widerspruch zu den Bedürfnissen der Menschen im Alltag.

Es ist mehr als zu begrüßen, dass mit diesem Fachbuch von einer versierten und be-
ruflich erfahrenen Kollegin die Thematik der Wohngruppen im Alter umfassend auf-
gegriffen und bearbeitet wird. Gerade auch der Untertitel (»ein Baustein im Quartier«) 
verdeutlicht den Gedanken der Vernetzung und Bedeutung von Gemeinsamkeit. Das 
erleben viele ältere Menschen nicht nur in Zeiten der Corona-Krise, sondern stän-
dig. Teilhabe und Gemeinschaft – egal in welcher Wohnform – stellen wesentliche 
Grundbedürfnisse des menschlichen Zusammenlebens dar. Das viel beschworene Le-
ben zuhause im Alter in den eigenen vier Wänden stößt oft nicht nur mangels der Ver-
fügbarkeit von ambulanten Diensten, von Nachbarschaftshilfe oder Möglichkeiten 
der Unterstützung begleitender Angehörigen bei heutiger hoher beruflich geforderter 
Mobilität an ihre Grenzen, sondern führt nicht selten zu (unerkannter) Isolation und 
Rückzug. Nicht wenige Menschen erleben beispielsweise die Corona Krise nicht als 
Vereinsamung, schlimmer: Sie kennen es nicht anders.

Der von Silke Boschert gewählte Begriff »Baustein« verdeutlicht dabei die Notwen-
digkeit aufzuzeigen, dass es sich bei Wohngruppen nicht um die Lösung für das Alter 
schlechthin handelt, sondern um ein Puzzleteil in einem Gesamtangebot, aus wel-
chem der Nutzer seine für sich persönlich passende Wohnform auswählen kann oder 
das die An-/Zugehörigen unter Bezugnahme auf den mutmaßlichen Willen überneh-
men, wenn er selbst dazu nicht (mehr) in der Lage ist. Jede Wohnform in der Gemein-
schaft ist mit Einschränkungen verbunden, nicht ausschließlich im Alter. Die Qualität 
für den einzelnen Nutzer wird sich auch darin zeigen, inwieweit es konzeptionell ge-
lingt, Rückzugsmöglichkeiten mit dem Bedürfnis nach Gemeinschaft zu verbinden.

Die passende Wohnform zu finden, ist das eine. Wohngruppenkonzepte in die Pra-
xis umzusetzen, das andere. Leitbild, das Wohnen in einer Wohngruppe, Fragen der 
Einrichtung und Ausgestaltung von Gemeinschaftsräumen bis zum Alltagsleben mit 
Kochen sind nur einige wenige Stichpunkte. Silke Boschert beschreibt das sehr nach-
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vollziehbar: Man fühlt sich unmittelbar in eine Wohngruppe hineinversetzt. Die her-
ausgestellte Thematik: Jeder Mensch ist einzigartig. Wie kann sich daran ein Konzept 
festmachen, das vielen Menschen ein Angebot sein will? Auch Pflege- und Betreu-
ungsleistungen und vielerlei Alltagsdinge müssen organisiert und geplant sein. Wer 
kann künftig noch die Pflege und Betreuung leisten? Veränderungen stehen in Bezug 
auf die Pflegeversicherung, aber auch die große Thematik der künftigen personellen 
Verfügbarkeit an. Welcher Fachkraftbedarf, welcher Assistenzbedarf wird benötigt?

Das Fachbuch macht Spaß bei Lesen, weil es eine Mischung aus umfassender All-
tagspraxis in Bezug auf Bewohner und Mitarbeiter in Verbindung mit möglichen Lö-
sungsansätzen abbildet, gepaart mit dem passenden Quantum Humor, ohne jemals 
das fachliche Fundament zu verlassen. Vielfach gerät man ins Schmunzeln, stellt man 
sich die beschriebenen Ereignisse vor. Zeitgemäß modern strukturiert mit Hashtags.

In einer Zeit der großen Veränderungen stellt diese qualifizierte Bestandsaufnah-
me, der Darstellung unterschiedlicher (Tages)-Pflegeangebote bis hin zur konkreten 
Umsetzung des Lebensalltags in der Wohngruppe eine qualifizierte Hilfestellung dar. 
Von Alltagsprofis für Nutzer und Interessenten, die selbst aktiv in Aufbau und Gestal-
tung von Wohngruppen in der Altenpflege werden wollen: die ideale Hilfestellung. 
Danke Silke Boschert für diese Arbeit! 

Karlsruhe, im April 2020� Michael Wipp
www.michael-wipp.de

https://www.michael-wipp.de/
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Einleitung

Werte helfen uns, Prioritäten bei der Arbeit zu setzen. Ich bin seit fast 30 Jahren in 
den verschiedensten Bereichen der Altenpflege tätig und habe dabei schier unzählige 
Change-Prozesse erlebt. In den letzten 20 Jahren als Leitung bestand mein Schwer-
punkt darin, sowohl traditionelle als auch neue moderne, nach Wohngruppen konzi-
pierte Pflegeeinrichtungen zu planen und umzusetzen. Eine Arbeit, die natürlich in 
Zusammenarbeit mit Fachexperten wie Architekten und Ingenieuren entstand. Pa-
rallel dazu studierte ich Management im Gesundheitswesen und mehrdimensionale 
Organisationsberatung, Supervision, Coaching und Organisationsentwicklung. Das 
gab mir das theoretische Rüstzeug zu Themen wie Organisationsdynamik, Individu-
um und Gruppe.

Jede dieser Wohngruppen, die ich mit den Experten entwarf, hatte ihre baulichen 
Vor- und Nachteile. Sie war stets dem individuellen Sozialraum angepasst und be-
saß ihren eigenen persönlichen Charme, der durch die Mitarbeitenden im Haus, aber 
hauptsächlich durch die Menschen im Quartier geprägt wurde.

Architektur und Möbel sind immer Geschmacks- und Gestaltungssache, entspre-
chend unterschiedlich ist das Erscheinungsbild der Einrichtungen. Aber alle haben 
gemeinsam, dass jeder Bewohner in der Wohngruppe sein Leben und Alltag in der 
Gemeinschaft und im Sozialraum so frei, aktiv und selbstbestimmt wie möglich ge-
stalten darf. Damit das funktioniert, braucht es neben einem angepassten Wohn-
raumkonzept auch ein spezielles Wohngruppen- und Organisationskonzept und 
natürlich Mitarbeiter mit einer offenen Haltung, die entsprechend qualifiziert und 
begeistert sind, und alles tun, um dies zu ermöglichen. 

Beim speziellen Wohngruppen- und Organisationskonzept stand immer zweierlei im 
Fokus: 
1.	 mein persönlicher Leitgedanke des gelingenden Alltags 
2.	 die Mitarbeiterzufriedenheit. 

Aus meiner Sicht kann dies nur durch inspirierende, werteorientierte und engagierte 
Führungskräfte und Mitarbeiter gelingen, die Lust auf ihre Arbeit haben.

Alle Einrichtungen, in denen ich tätig war, haben mehrere Wohngruppen, mit einer 
Wohngruppengröße von 11–15 Bewohnern. Alle Zimmer sind Einzelzimmer mit Du-
sche, Toilette und Waschbecken. Neben diesem persönlichen Zimmer als privatem 
Rückzugsort existiert in allen Häusern der Wohn- und Küchenbereich als gemein-
schaftlich genutzter Wohnraum. Alle Gruppen haben eine alltagstaugliche Küche mit 
entsprechenden Lagermöglichkeiten in Form von Schränken oder Räumen. Zusätz-
lich gibt es in den Häusern Loggien, Laubengänge, helle Flure, Balkone, eine Kapelle 
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und einen zentralen Gemeinschaftsraum für gemeinsame Aktivitäten, der einen Zu-
gang zum Garten hat.

In Gesprächen und Beratungen fällt mir immer wieder auf, dass die Pflegemitarbei-
ter zwar gern ihre Ideen einbringen, ihnen aber oft die sprachlichen und fachlichen 
Begrifflichkeiten für ihre Anliegen fehlen. Dadurch wird den Perspektiven der Fach-
planer ein größeres Gewicht beigemessen, obwohl diese den Praxisalltag in der Regel 
nur vom Hörensagen kennen. 

Die Ideen in diesem Buch sollen Ihnen, den Praktikern in der Pflege, helfen, 
eigene Gedanken zu entwickeln und Sie dabei unterstützen, Ihre Anliegen 
besser zu begründen.

Alle Umsetzungsideen basieren auf Erfahrungen und sind als Inspiration zu verste-
hen. Sie entstanden über einen Zeitraum von mehreren Jahren, mithilfe von Feed-
back und durch Reflexionsschleifen im Team. Dabei waren die Sichtweisen von den 
Bewohnern, Angehörigen und Mitarbeitenden immer mehr als hilfreich. Auch gab 
es zum Teil heftige Krisen und herausfordernde Auseinandersetzungen, die sehr an-
strengend und manchmal fast nicht zu bewältigen waren. Unabhängig davon waren 
diese für die Entstehung der Ideen im Nachhinein betrachtet äußerst hilfreich. Das 
Konzept als Ganzes wurde zudem anhand wissenschaftlicher Lehrforschungsprojek-
te immer wieder theoretisch komplettiert.

Erlauben Sie mir noch einen Gedanken zum Thema »zeitgemäße Sprache mit eng-
lisch- und neusprachlichen Ausdrücken«. Wir sind am Ende des Jahres 2020 ange-
kommen. Globalisierung bestimmt unser Weltbild, wir erleben einen multikultu-
rellen Wandel, das Internet ist fester Teil unseres Alltags und der Pflege. Englische 
Begrifflichkeiten haben längst Einzug in unseren Alltag gehalten –  und: Ist das so 
schlimm? Es ist eher ein Ausdruck der Zeit, in der wir leben. Die junge Generation tut 
sich damit leicht und wir Älteren sollten das auch tun. Deshalb werden in diesem Buch 
ganz bewusst solche Begrifflichkeiten (etwa die hashtags) verwendet. Wer am Ball 
bleiben will, muss rennen!
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	 Wichtig �   Auch die Tagespflege ist letztlich eine Art von Wohngruppe

Hybride Dienstleistungsangebote beinhalten zum Teil teilstationäre Angebote 
wie z. B. eine Tages- oder Nachtpflege. Meistens finden diese in einem sepa-
raten Bereich innerhalb eines Gebäudes oder in einem Nachbargebäude statt. 
Je nach Größe der vollstationären Pflegeeinrichtung, der Dienstleistungs-
palette seines Betreibers und der entsprechenden Personalverordnung des 
jeweiligen Bundeslandes, ist es architektonisch sinnvoll, im gleichen Gebäude 
anstatt einer einzelnen Wohngruppe eher eine Tagespflege zu konzipieren und 
zu planen.

Eine Tagespflege dient der Betreuung älterer Menschen als eine Art 
»Urlaub von Zuhause«, mit einem Hol- und Bringdienst und einem 
All-inclusive-Angebot. Die Tagespflege als sog. »Entlastungsleistung« 
unterstützt die Angehörigen insofern, als dass diese ihrem Beruf nachgehen 
können oder auch einfach mal wieder Zeit für sich haben.

Ich sehe die Tagespflege (Tagesgruppe) immer als eine Wohngruppe ohne 
das Drumherum der Pflegeeinrichtung, gepaart mit einem anderen Personal-
schlüssel. Deshalb denke ich, dass einige Ideen in diesem Buch auch auf eine 
Tagespflege angewendet werden können.



1�	� Wohngruppen –  
der Megatrend in der 
Altenhilfe

Wohnprojekte mit einem Mix aus ambulanten, teil- und auch vollstationären Wohn-
formen sind ein Megatrend in der Altenhilfe.

Vor allem vollstationäre Pflegeeinrichtungen unterliegen einem ständigen Wandel 
und sind damit Change-Prozessen ausgesetzt. Doch trotz vieler gesetzlicher Stol-
persteine, Überlagerungen sowie paradoxen Vorgaben und Gesetzen, enthält dieser 
Wandel auch ein hohes Potenzial an Gestaltungsspielräumen.1 

	 Definition �   Vollstationäre Pflegeeinrichtung

Eine vollstationäre Pflegeeinrichtung ist zunächst eine Organisationsform, die 
als soziales System verstanden werden kann, das durch eine innere Dynamik 
geprägt ist und mittels komplexer Beziehungsnetze im ständigen Austausch 
mit sich selbst und mit seiner Umwelt steht. 

Pflegeeinrichtungen als Expertenorganisationen benötigen auf der einen Seite einen 
enormen pflegefachlichen Wissensstand »State of the Art«, gepaart mit einem er-
heblichen Maß an Selbstbestimmung und -organisation. Auf der anderen Seite brau-
chen sie aber auch neue Qualifizierungsdiskurse, veränderte Arbeitsbedingungen, 
eine adäquate Bezahlung und eine vernünftige Arbeit-Freizeit-Bilanz. Schließlich 
steigen immer mehr Pflegefachkräfte komplett aus, weil die Rahmenbedingungen 
mehr als misslich sind.

Parallel dazu muss die Arbeit im Team mit immer mehr Laien und semiprofessio
nellen Akteuren gestaltet werden. Wir haben derzeit die Regel und die gesetzliche 
Vorgabe, dass nur die Hälfte der Stellendeputate im Pflegebereich von Pflegefach-

1	 Vgl. Dürr U (2004): Organisationsentwicklung in den Einrichtungen der stationären Altenpflege. Empirische 
Untersuchung von OE-Prozessen im Modell der gepoolten Organisationsberatung. Marburg, Tectum Verlag.



In vielen neuen vollstationären Pflegeeinrichtungen findet sich zwar der neue Wohn-
raumansatz des Hausgemeinschaftskonzepts der vierten Generation, aber der Orga-
nisationsablauf bleibt weiterhin konservativ, funktionsorientiert nach dem Wohn-
bereichskonzept oder sogar nach dem Stationskonzept, also tayloristisch: funktional 
und rational gestaltet. 

So findet sich eine Sprache, in der von »Pflegeheim«, »Station«, »Patient« oder 
»Bettlägerigkeit« gesprochen wird. Abläufe, Aktivierungseinheiten, Strukturen und 
Entscheidungsprogramme, informelle Handlungen, aber auch das Denken und die 
Haltung der Akteure beziehen sich noch immer auf die arbeitsteiligen Ansätze des 
Taylorismus.

Weiterhin ist für die Praxis der voll stationären Pflege in den neuen Wohngruppen 
oftmals unklar, wie das Normalitätsprinzip als »normaler Alltag« umgesetzt werden 
kann. Wie sollte das auch gehen, angesichts von Wohngruppen mit einer gesetzli-
chen Höchstgrenze von bis zu 15 Bewohnern? Mit deren diversen Erkrankungen, Ein-
schränkungen und Herausforderungen ist der Alltag an sich schon nicht »normal«. 

Es ist nicht normal, dass mehrere pflege- und hilfsbedürftige Menschen, 
oftmals unfreiwillig, von ihrer Familie getrennt und aus ihrem bisherigen 
Lebensraum herausgerissen werden, um dann in einem durchschnittlich 20 qm 
großen Zimmer mit einer gemeinsam genutzten Wohnküche ihr restliches 
Leben bis zum Tod verbringen müssen. 

2�	� Herausforderungen 
an vollstationäre 
Pflegeeinrichtungen



Die folgenden Ideen sollen Sie zum Nachdenken und Reflektieren anregen, Ihnen 
zugleich aber Handlungsempfehlungen, ja sogar Inspirationen geben. Je nachdem, 
welchen Ansatz Ihre Einrichtung verfolgt oder in welchen Spannungsfeldern sie sich 
befindet, können Sie sich abwandeln. Es ging dabei nicht um Vollständigkeit oder gar 
den Ersatz für Expertenwissen. Aber wenn eine der folgenden Situationen auf Sie zu-
trifft, finden Sie hier bewährte Ideen aus der Praxis:
•	 Sie stehen vor einem Neubau mit Erstbezug und neuem Team.
•	 Sie planen einen Ersatzneubau und den Umzug einer traditionellen Pflege

einrichtung mit einem bestehenden Team.
•	 Sie planen Umbaumaßnahmen und Sanierungen.
•	 Sie arbeiten nach dem Wohngruppenansatz mit einer Ablauforganisation nach 

dem traditionellen Wohnbereichssystem. 
•	 Sie arbeiten in einer teilstationären Altenpflege- oder einer Tagespflege

einrichtung.

	 Wichtig �   Der # (hashtag)

Ein hashtag ist ein Wort oder eine Phrase, bezeichnet mit dem #, dem 
Doppelkreuz. Der Name hashtag setzt sich aus dem englischen »hash« für 
das Doppelkreuz # und »tag« für eine Markierung zusammen. Im Social 
Networking hilft der hashtag dabei, einen Satz, eine Nachricht oder ein 
Schlagwort wiederzufinden. Zwischenzeitlich steht der hashtag auch dafür, 
etwas sehr pointiert auszusagen. 

Genauso werden in diesem Buch die #hashtags benutzt.

3�	� Ideen, Inspirationen und 
Handlungsempfehlungen
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So geht’s: Aufbau und Gestaltung von Wohngruppen
Selbstbestimmt Wohnen und Leben – das muss auch für pflegebedürftige 
Menschen kein Traum bleiben. Seit einigen Jahren bieten viele vollstationäre 
Pflegeeinrichtungen deshalb eine neue Betreuungsform an: die Wohngruppe. 

Doch diese Alternative verlangt ein tiefgreifendes Umdenken. Die Pflege­
bedürftigen haben Wünsche, die Pflegenden Ansprüche und die Gesetzgeber 
ihre Regelungen. Wie entsteht daraus ein selbstbestimmtes und lebens­
wertes Wohnen – nicht nur in der Einrichtung, sondern auch im Quartier?

Dieses Buch zeigt, dass Wohngruppen nur dann wirklich lebenswert sind, 
wenn sie in das Quartier eingebunden sind und die Einrichtung (und ihre 
Mitarbeitenden) vernetzt denken und handeln. Ob Leitbild, Einrichtungsfragen, 
Gemeinschaftsräume oder Alltagsleben – Wohngruppen in der Altenpflege 
verlangen nach frischen Ideen und praxiserprobten Lösungen: Hier sind sie!

macht   Pflege leichter

Die Autorin

Silke Boschert ist examinierte Pflegefachkraft mit einer Weiterbildung  
zur Pflegedienstleitung. Sie studierte Management im Gesundheitswesen BA 
an der Katholische Hochschule Freiburg und mehrdimensionale Organisa­
tionsberatung Supervision, Coaching, Organisationsentwicklung MA an der 
Universität in Kassel.

ISBN 978-3-8426-0841-2
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